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1. Über Tuch und Wein:
Unterbelichtete Aspekte eines klassischen Exempels

Der Nutzen des Außenhandels resultiert prinzipiell neben der Erweite-
rung des heimischen Güterangebots aus den Produktivitätssteigerungen
infolge der globalen Arbeitsteilung. Zur Demonstration der potenziellen
Spezialisierungsgewinne dient regelmäßig das Theorem der komparati-
ven Kostenvorteile von David Ricardo (1817/1990, 131ff).1 In seinem Fu-
rore machenden Beispiel kann Portugal im Vergleich zu England die bei-
den Waren Tuch und Wein pro jeweiliger Maßeinheit mit weniger
Arbeitseinsatz herstellen. Trotzdem lohne es sich für alle Beteiligten, dass
die Menschen in England den Gesamtbedarf an Stoff weben und jene auf
der Iberischen Halbinsel den in beiden Ländern getrunkenen Rebensaft
keltern. Diese Auffassung verbreiten die Bestseller der ökonomischen
Lehrbuchliteratur seit längerem vorbehaltlos als frohe Botschaft, die unter-
dessen auch im politischen Raum zum Standardrepertoire gehört.2

John Stuart Mill hat freilich früh die Frage aufgeworfen, „… in what pro-
portion the increase of produce, arising from the saving of labour, is divid-
ed between the two countries“ (Mill 1844, 5; eigene Hervorhebung).3 Die
Konzentration der Tuchindustrie in England und des Weinanbaus in Portu-
gal erhöhe laut Mill somit zwar einerseits die Gesamtproduktion, aber Ri-
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1 Auf Vorläufer verweist Schumann (1988).
2 Ricardo propagierte allerdings Freihandel auch, weil die Abschaffung der Importzölle

auf Getreide das wichtigste Lohngut billiger mache und somit dem Fall der Profitrate ent-
gegenwirke (Mumy 1986 und Helmedag 2018, 119 ff).

3 Mills Ansatz zur Bestimmung der Tauschverhältnisse im internationalen Handel sollte
typisch werden für die „reale“ Außenwirtschaftstheorie neoklassischer Provenienz: „…
we must revert to a principle anterior to that of cost of production, … namely, the princi-
ple of demand and supply“ (Mill 1844, 8).



cardo habe es andererseits versäumt, die Verteilung des Zuwachses zu
erörtern.

Der Vorwurf ist jedoch nur zum Teil berechtigt. Denn im Quellentext
heißt es als Ergebnis der Betrachtung: „Thus England would give the pro-
duce of the labour of 100 men, for the produce of the labour of 80“ (Ricardo
1817/1990, 135). Da annahmegemäß die englische Tucheinheit das Pro-
dukt von 100 „Mann“4 repräsentiert und sich pro Bezugsgröße im portugie-
sischen Wein 80 Arbeitseinheiten verkörpern, tauscht sich unter den von
Ricardo genannten Bedingungen eine Tucheinheit gegen eine Weinein-
heit.5 Allerdings erfahren die Leser:innen der „Principles“ mit keiner Silbe,
ob die Akteure den möglichen Mehrertrag einer gebündelten Produktion
tatsächlich ausschöpfen oder nicht. Diese Klärung ist entscheidend, da
davon die Wohlfahrtswirkungen des internationalen Handels maßgeblich
abhängen.6

Im Folgenden wird zunächst für eine hypothetische Vollbeschäftigungs-
situation geprüft, wie sich die terms of trade nach Spezialisierung bilden
und welche Mengen des zusätzlichen Ausstoßes die Exporteure abgeben
wollen. Ferner dient ein Fairnesskriterium dazu, das Ergebnis zu beurtei-
len.

Die anschließende Untersuchung setzt als Vergleichsbasis konstante
Profite in beiden Ländern voraus, um zu eruieren, inwieweit eine geballte
Herstellung die Erwerbstätigkeit beeinflusst. Es zeigt sich, dass die Ar-
beitsteilung bei unveränderten nationalen Reallöhnen die Beschäftigten-
zahl verringert und ihr Gesamteinkommen schmälert. Etliche Länder
sehen vor dieser Kulisse in Leistungsbilanzüberschüssen ein Ventil, den
Druck im System zu mindern.7 Kritische Stimmen monieren freilich seit
längerem diese neomerkantilistische Praxis, weil damit zwangsläufig au-
ßenwirtschaftliche Ungleichgewichte einhergehen, die auf längere Sicht
mehr oder weniger gravierende Spannungen in den internationalen Wirt-
schaftsbeziehungen hervorrufen.8 Wer angesichts dessen die Balance
grenzüberschreitender Transaktionen propagiert, sollte indes in petto
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4 Im vorliegenden Zusammenhang wird auf eine gendergerechte Sprache verzichtet und
die historische Formulierung als generisches Maskulinum interpretiert.

5 Transportkosten und Zölle fallen annahmegemäß nicht an. Außerdem soll es sich bei
Tuch und Wein um unterschiedslose Waren handeln. Schließlich sei die zwischen den
Staaten immobile Arbeitsleistung jeweils eine homogene Größe.

6 Vgl. zu den Arbeitsmarktwirkungen in gängigen Außenhandelstheorien Zuckerstätter
(1997).

7 Zur Vereinfachung der kommenden Analyse werden die Dienstleistungen dem Handel
zugeschlagen und die Erwerbs- und Vermögenseinkommen sowie die Übertragungen
ausgeklammert.

8 Entsprechende Vorhaltungen muss sich insbesondere Deutschland anhören, das seit
2002 durchgehend hohe Leistungsbilanzüberschüsse erzielt (vgl. Eicker-Wolf und Nie-
choj 2018).



haben, mit welchen positiven und negativen Eigenschaften ein ausgegli-
chener internationaler Güteraustausch verbunden sein kann. Zu diesem
Thema liefert der letzte Teil des Beitrags analytisch gestützte Informatio-
nen nebst darauf beruhenden wirtschaftspolitischen Empfehlungen.

2. Die Verteilung des Handelsgewinns bei Vollbeschäftigung

In Ricardos Illustration produzieren vor Aufnahme des Handels in Eng-
land jährlich 100 Werktätige ( )NTE eine Tucheinheit und 120 eine Weinein-
heit ( )NWE , während Portugal in zwölf Monaten die gleiche Stoffmenge mit
90 Beschäftigten ( )NTP und dieselbe Literzahl Rebensaft mit 80 Personen
( )NWP hervorbringt.9 Wie bereits bemerkt, begnügen sich die meisten Dar-
legungen mit der pauschalen Feststellung, die Spezialisierung sei sowohl
für den schwächeren als auch für den stärkeren Partner lukrativ. Immerhin
relativieren anspruchsvollere Verfasser:innen die Aussage durch den Hin-
weis auf die Opportunitätskosten, welche die angängigen terms of trade –
im Folgenden der in Wein ausgedrückte Tuchpreis ( )pTW – beschränken.
Tauschverhältnisse innerhalb der zulässigen Spannweite gewährleisten,
dass sich niemand schlechter stellt. Der von den Engländern geforderte
minimale Weinerlös pro Tucheinheit ( )pTW min markiert die Untergrenze,
während die maximale Zahlungsbereitschaft der Portugiesen das obere
Limit ( )pTW max setzt:
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Indes bleibt zu klären, welche Mengen zu dem jeweils herrschenden
Preis im abgesteckten Intervall den Besitzer wechseln. Werden die glei-
chen Arbeitsvolumina wie in der Autarkie verrichtet, dann beträgt die maxi-
male Zusatzproduktion an Tuch ( )∆T gegenüber der Erzeugung von je
einer Einheit in beiden Ländern:
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Der denkbare Anstieg des Weinausstoßes ( )∆W berechnet sich analog:
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9 Zwischen den beiden Nationen wurde 1703 der nach dem englischen Gesandten in Lis-
sabon genannte Methuen-Vertrag geschlossen, den Ricardo allerdings nicht erwähnt
(vgl. Helmedag 2017, 177 ff). Siehe ferner Klump (2002).

10 Eckige Klammern enthalten Dimensionen als Beziehung zu den Grundgrößen des Maß-
systems, wobei evidente Kürzungen teilweise fehlen. Die Ziffer 1 verweist auf einen
Ausdruck in reinen Zahlen.



Es ist aber offen, wie viel der maximalen Outputsteigerungen in den Ex-
port geht. Demnach sind die nichtnegativen Ausfuhrquoten der möglichen
Tuchzunahme ( )t und des erzielbaren zusätzlichen Rebensafts ( )w zu
spezifizieren. Die Obergrenze der Abgabeanteile beträgt eins, sofern der
nationale Mindestkonsum beider Güter nicht hinter die Produktionsmen-
gen der Autarkie zurückfallen soll.

Außenwirtschaftliches Gleichgewicht erfordert die Übereinstimmung der
in Weineinheiten ausgedrückten grenzüberschreitenden Transaktionen:

1 1⋅ + = +p t Tp w WTW TW∆ ∆ mit 0 1≤ ≤ ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

t w,
Wein
Jahr

(4)

Auf der linken Seite der Bedingung (4) steht der Wert der englischen
Tuchlieferung, während rechts die Weinmenge verzeichnet ist, mit der
Portugal die Importrechnung begleicht. Die Umstellung der Handelsbilanz
(4) liefert das reale Tauschverhältnis:
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Die Preisgrenzen entsprechen den schon abgeleiteten Opportunitäts-
kosten:
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Als bekennender Anhänger des Say’schen Theorems sah Ricardo
(1817/1990, 290) im Absatz kein Problem. Da sich jedes Angebot seine
Nachfrage schaffe, liegt es nahe, die Summe der genannten Anzahl aut-
ark produzierender Männer in England ( )N EA und Portugal ( )N PA als Voll-
beschäftigung zu interpretieren:
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Bei Gültigkeit linearer Skalenerträge werden mit diesen nationalen Ar-
beitsvolumina die erreichbaren Produktionszuwächse an Tuch und Wein
aus der Taufe gehoben. Augenscheinlich eignet sich bei pTW min Portugal
den gesamten Spezialisierungsgewinn ∆W plus ∆T an, während bei
pTW max die Ausstoßvermehrung vollständig England zugutekommt.

Allerdings müssen für den von Ricardo genannten Weinpreis des Tuchs
in Höhe von eins die zweiten Summanden im Zähler ( )w W∆ und Nenner
( )t T∆ des Bruchs auf der rechten Seite von Ausdruck (5) nicht notwendi-
gerweise verschwinden. Vielmehr kann jedes zulässige Tauschverhältnis,
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also auch pTW = 1, mit verschiedenen positiven Werten für w und t einher-
gehen. Den Abgabeanteil des Tuchzuwachses liefert die Umstellung der
Gleichung (5):
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Für das Ricardo-Beispiel berechnet man:

t
w
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,
, für 0 1< ≤w (11)

Jedoch benachteiligt das Eins-zu-eins-Tauschverhältnis, unabhängig
auf welcher Parameterkonstellation es beruht, das produktivere Portugal.
Dessen Anteil am Mehrprodukt nach Spezialisierung ( )z beträgt allge-
mein:

( )
z

w W p t T
W p T

TW

TW
=

− +
+

=⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

1
1

∆ ∆
∆ ∆

Wein
Jahr

Jahr
Wein

(12)

Die Berücksichtigung der Bedingung (10) in Formel (12) bringt:
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Mit pTW max erhält Portugal nichts vom Surplus ( )z = 0 , das dem Land für
pTW min hingegen in voller Höhe zufließt ( )z = 1 . Die Ricardo-Zahlen erge-
ben:

z = −
+

=1 0 125 1
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+ ,
, ,

, (14)

Obwohl die Portugiesen bei beiden Produkten über absolute Kostenvor-
teile verfügen, werden sie beim Tauschverhältnis pTW = 1mit 38,46% des
Surplus abgespeist, wohingegen die weniger leistungsfähigen Engländer
( )1− =z 61,54% des Mehrertrags einstreichen.

Unter Fairnessgesichtspunkten lässt sich freilich fordern, dass der Spe-
zialisierungsgewinn im Verhältnis der Arbeitsproduktivitäten verteilt wer-
den sollte (Helmedag 2017, 174 ff). Die portugiesische Ration ( )z∗ beträgt
dann:
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Jetzt absorbieren die Portugiesen 56,41% des gesamten Mehrprodukts,
während die Briten sich mit 43,59% begnügen müssen.

Mit Formel (13) liegt eine zu Gleichung (5) alternative Formulierung der
terms of trade vor, die neben den technisch bestimmten zusätzlichen Pro-
duktionsmengen nur den Distributionsparameter z enthält:
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Die Substitution des durch die Bedingung (15) ermittelten Wertes für z∗
in Gleichung (16) informiert über das reale Tauschverhältnis pTW∗, das die
produktivitätsorientierte Verteilung des Überschusses gewährleistet:
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Ein Blick auf die rechten Seiten der Gleichungen für die terms of trade (5)
und (16) zeigt sofort, dass für w z= − ∗ =1 0 4359, sowie t z= ∗ = 05641, das
faire Tauschverhältnis pTW ∗ = 09476, resultiert. Fraglich ist allerdings, wie
das Konzept ohne steuernde Eingriffe Wirklichkeit werden soll, denn es
sind „… keine systemimmanenten Kräfte erkennbar, die dafür sorgen …,
dass es in der Realität zu einem solchen Zustand kommt“ (Helmedag
2017, 176). Stattdessen ist ein anderes Verhalten autonomer Akteure zu
erwarten.

Für jeden Abgabeprozentsatz vom Mehrerzeugnis des Partners erreicht
der Anteil Portugals (Englands) z ( )1− z am gesamten Überschuss den er-
reichbaren Spitzenwert, wenn w ( )t verschwindet. Sofern beide Nationen
möglichst viel vom Surplus für sich abzweigen möchten, werden sie des-
halb nichts von ihrem Ausstoßzuwachs exportieren. Die Vollbeschäfti-
gungshypothese garantiert ja (zumindest auf dem Papier) den Absatz in
der Heimat. Von der Warte aus entpuppt sich der von Ricardo unterstellte
Preis des Tuchs in Höhe einer Weineinheit als ein Gleichgewicht in domi-
nanten Strategien mit w = 0 und t = 0.

Dieses Ergebnis zieht zwar eine für England gegenüber Portugal unge-
rechtfertigt vorteilhafte Verteilung des Mehrprodukts nach sich, aber im-
merhin profitieren beide Länder mehr oder weniger vom grenzüberschrei-
tenden Warenverkehr. Falls jedoch Erwerbslosigkeit aufgrund unzulängli-
cher Verkaufsmöglichkeiten herrscht – was in der Wirklichkeit weit eher
die Regel denn die Ausnahme ist –, ändern sich die Dinge: Der internatio-
nale Handel kennt nunmehr auch Leidtragende.

3. Spezialisierungseffekte
bei stagnierender autonomer Nachfrage

Sraffa widersprach fast ein Jahrhundert später der Kritik Mills an Ricardo
wegen dessen vermeintlich fehlender Bestimmung der terms of trade.
Hierfür argumentiert Sraffa mit den „getauschten“ Arbeitseinsparungen in
Ricardos Exempel:

„England gives the cloth produced by 100 Englishmen in exchange for the
wine produced by 80 Portuguese; and since this quantity could only have
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been produced by 120 Englishmen, she gains the labour of 20 Englishmen.
Portugal gives the wine produced by 80 Portuguese for the cloth produced
by 100 Englishmen; the production of this cloth would have required the la-
bour of 90 Portuguese, and therefore Portugal gains the labour of 10 Portu-
guese“ (Sraffa 1930, 541).

Die Produktivitätsgewinne durch Handel bei gegenüber der Autarkie un-
verändertem Konsum schlagen sich demnach in „freigesetzten“ Werktäti-
gen nieder: 20 Engländer und zehn Portugiesen weniger werden ge-
braucht, um den früheren Ausstoß aufrechtzuerhalten. Diese Quantifizie-
rung liefert allerdings keinen Beleg der unmittelbar vorausgehenden Aus-
sage Sraffas, der Eins-zu-eins-Tausch von Tuch und Wein „… involves
that the additional product is divided between the two countries …“ (Sraffa
1930, 541; eigene Hervorhebung). Es ist nämlich keineswegs ausge-
macht, dass geringere Arbeitserfordernisse pro Produkteinheit quasi auto-
matisch in eine gesteigerte Ausbringung umgemünzt werden, obgleich
das nach wie vor beständig behauptet wird.11 Anscheinend haben etliche
Wissenschafter:innen das knappheitsgeleitete Verständnis von Wirtschaf-
ten dermaßen verinnerlicht, dass sie schon die pure Möglichkeit einer hö-
heren Güterversorgung ohne Umschweife als sicheres künftiges Gesche-
hen ausgeben. Doch spätestens seit John Maynard Keynes die mangel-
hafte effektive Nachfrage als Ursache unfreiwilliger Erwerbslosigkeit in ka-
pitalistischen Marktwirtschaften ins Zentrum der gesamtwirtschaftlichen
Betrachtung gerückt hat, sollte man die im Mainstream noch immer eta-
blierte Vollbeschäftigungsprämisse verabschieden (vgl. Helmedag 2012a).
Welche Wohlfahrtswirkungen für die Beteiligten ergeben sich dann aus Ri-
cardos Theorem der komparativen Kostenvorteile?

Um zwischen Lohn- und Profiteinkommen trennen zu können, erweist es
sich als zweckdienlich, Ricardos „vier magischen Zahlen“ (Samuelson
1969, 678) eine zusätzliche Deutung beizulegen. Angenommen, in der
Autarkie bestehe die reale Lohnsumme sowohl in England ( )LEA als auch
in Portugal ( )LPA aus einer Tucheinheit, während sich der Gewinn in bei-
den Ländern jeweils in einer Weineinheit materialisiere. Das Gewebe ist
damit hier wie dort die Primär- oder Basisware, während der Rebensaft als
Sekundär- oder Luxusgut fungiert.12

48. Jahrgang (2022), Heft 2 Wirtschaft und Gesellschaft

273

11 Ein Beispiel für viele: „Wenn sich jedes Unternehmen auf die Produktion des Gutes spe-
zialisiert, für das es einen komparativen Vorteil hat, und die Unternehmen miteinander
Handel treiben, dann geht es allen besser und die weltweite Produktion steigt“ (Mankiw
et al. 2015, 344).

12 Diese Unterscheidung ist in der makroökonomischen Analyse außerordentlich erkennt-
nisförderlich. Der Lohngutsektor determiniert die Verwertungsrate der Arbeitskraft und
damit die realen Lohnstückkosten. Allerdings sind Basis- und Luxusartikel nicht phy-
sisch zu deuten, sondern darunter fallen jene Güter, die entweder aus (verfügbaren)
Löhnen oder aus anderen Einkommensquellen wie Profiten und Staatseinnahmen
finanziert werden (vgl. Helmedag 2019a).



Im Unterschied zur vorhergehenden Untersuchung, in der die durch
Spezialisierung bewirkte Produktivitätssteigerung vollständig zur Mehr-
produktion diente, wird nun von einer potenziellen zusätzlichen Weiner-
zeugung abgesehen, d.h. ∆W = 0. Die vorgegebenen Gewinne weisen
somit den Charakter autonomer Nachfragekomponenten auf. Ferner soll
die in beiden Ländern herrschende Jahresentlohnung eines Mannes gleich
bleiben. Als Reallohn pro Arbeitseinheit in Portugal ( )lP ergibt sich darum:
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Die portugiesische Beschäftigung zur Erzeugung des stationären Ge-
samtprofits von zwei Weineinheiten ( )N PS beträgt:

N NPS WP= = ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

2 160
Mann
Jahr

(19)

Die Personalausgaben in Portugal ( )LPS belaufen sich auf:
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Da England insgesamt LPS Tucheinheiten als Lohngut an Portugal lie-
fert, resultiert aus dem Handelsbilanzgleichgewicht (4) für das Tauschver-
hältnis ( )pTWS nunmehr:
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Der Preis des Gewebes liegt demnach im erlaubten Bereich. Zur Be-
rechnung der Beschäftigung in England benötigt man zunächst den dorti-
gen Reallohn ( )lE :
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Die Anzahl der jetzt während eines Jahres in England aktiven Werktäti-
gen ( )N ES liefert die Bedingung:

N l L
N
N

ES E PS
ES

TE
+ = (23)

Der erste Summand auf der linken Seite der Formel (23) umfasst die
(noch unbekannte) englische Lohnsumme, der zweite Ausdruck enthält
die (bereits ermittelte) Gesamtvergütung in Portugal. Der Bruch auf der
rechten Seite informiert darüber, wie viele Tucheinheiten die (gesuchte)
Einsatzmenge englischer Arbeitskraft N ES im Jahr erzeugt. Die Auflösung
der Gleichung (23) mündet in:
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Die Formel bringt einen zentralen Zusammenhang auf den Punkt: Die
Division der Arbeitskosten im Sekundärbereich durch den Pro-Kopf-Über-
schuss der Beschäftigten im Primärsektor ergibt den dort erforderlichen
Personalbestand (vgl. Helmedag 2012b). Die numerische Auswertung
des Ausdrucks (24) führt zu:
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−
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17252
,

,
,
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(25)

Bei gegebenem Profit in den beiden Ländern nimmt die Beschäftigung
im Jahresverlauf augenscheinlich ab. Wie in obigem Sraffa-Zitat ange-
führt, vermindert sich in Portugal die Belegschaft um zehn Mann, aber in
England sinkt die Stellenzahl nicht nur um die genannten 20 Personen auf
200. Vielmehr fällt der Rückgang mehr als doppelt so stark aus, denn ein
schrumpfender Arbeitseinsatz verringert bei fixiertem Reallohnsatz den
notwendigen Basisgutausstoß, wofür wiederum weniger Werktätige erfor-
derlich sind usw., bis schließlich nur noch 172,52 Leute gebraucht werden.
Die korrespondierende Gesamtvergütung in England ( )LES beträgt:

L l NES E ES= = ⋅ = ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

0004545 17252 07841, , ,
Tuch
Jahr

(26)

Der Arbeitseinsatz in Portugal und England ( )NS summiert sich auf:

N N NS ES PS= + = + = ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

17252 160 33252, ,
Mann
Jahr

(27)

Das Entgelt des Personals in beiden Ländern ( )LS addiert sich zu:

L L LS ES PS= + = + =07841 09411, , 1,7252
Tuch
Jahr

⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

(28)

Selbstverständlich entspricht die zusammengefasste Vergütung in bei-
den Ländern dem Verhältnis der angepassten Beschäftigung in England
zum dort notwendigen Arbeitseinsatz für eine Tucheinheit:

L
N
N

S
ES

TE
= = =17252

100
,

1,7252
Mann
Jahr

Tuch
Mann

Tuch
Jahr

=⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

(29)

Der Vergleich mit den summierten einheimischen Belegschaften vor
Spezialisierung (8) und (9) enthüllt, dass bei invarianten Profiten und un-
veränderten nationalen Pro-Kopf-Entlohnungen der Noch-Beschäftigten
der gesamte Arbeitseinsatz gegenüber dem Status quo ante sinkt:

N N NS EA PA= < + = ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

33252 390,
Mann
Jahr

(30)

Dies geht mit einer im Unterschied zur Autarkie dezimierten aggregier-
ten Vergütung einher:

LS = 1,7252 < + = ⎡
⎣⎢

⎤
⎦⎥

L LEA PA 2
Tuch
Jahr

(31)
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In der betrachteten Konstellation mit fixierten Gewinnen stellt die länder-
übergreifende Arbeitsteilung demnach niemanden besser, während sich
die Lage des entlassenen Personals verschlechtert. Offenbar führt die
Existenz komparativer Kostenvorteile und ein darauf beruhender Außen-
handel nicht immer zu einer Verbesserung der Lebensumstände für alle
Beteiligten. Um dem entgegenzuwirken, besteht wirtschaftspolitischer
Handlungsbedarf.

4. Das außenwirtschaftliche Gleichgewicht:
Fordern und Fördern

Ricardo illustriert die Zweckmäßigkeit grenzüberschreitender Transak-
tionen anhand eines prominent gewordenen Beispiels: Obwohl Portugal
gegenüber England sowohl Tuch als auch Wein billiger herstellen kann,
lohne sich die Spezialisierung gemäß den komparativen Kostenvorteilen.
Deshalb weben die Engländer und die Portugiesen keltern, um hernach
die Früchte ihres Tuns im Verhältnis eins zu eins zu tauschen. Damit er-
werben wie eingangs erwähnt 100 Engländer mit ihrem Output den Ertrag
von 80 Portugiesen. Für die Beurteilung des geschilderten Vorgangs ist es
freilich entscheidend, ob das mit der verfügbaren Gesamtarbeitskraft po-
tenziell realisierbare Mehrprodukt tatsächlich das Licht der Welt erblickt
oder nicht. Dementsprechend wurde in der vorangegangenen Analyse
zwischen einer Vollbeschäftigungssituation und der Annahme einer gege-
benen autonomen Nachfrage in Form konstanter Profite unterschieden.

Zunächst kommen die Stückkostensenkungen in voller Höhe einem zu-
sätzlichen Ausstoß zugute. Wenn sich die Beteiligten nach Kräften viel
davon aneignen möchten, existiert ein Gleichgewicht in dominanten Stra-
tegien: Unabhängig vom Agieren der anderen Partei lautet die beste Ant-
wort der Spieler:innen, ihr jeweiliges Surplus zu behalten, d.h., die Abga-
bequoten der Überschüsse betragen null. Somit etabliert sich Ricardos
Eins-zu-eins-Tauschverhältnis. Das Ergebnis widerspricht indes einer fai-
ren Verteilung des Mehrprodukts nach Maßgabe der Leistungsfähigkeit,
denn das überlegene Portugal schneidet relativ schlecht ab. Doch immer-
hin nimmt der Konsum hier wie dort zu: Den Engländern stehen mehr Mit-
tel zur Körperbedeckung zur Verfügung, während den Portugiesen der
reichlichere Genuss des Rebensaftes winkt.

Fixiert man im folgenden Schritt bei unveränderter Entlohnung in Tuch
den Gewinn in beiden Ländern auf jeweils eine Weineinheit, sind jene
Werktätigen die Leidtragenden, die als Folge der Spezialisierung ihre An-
stellung verlieren. Die Entlassungen rühren von der eingetretenen Pro-
duktivitätssteigerung her, die in dieser Hinsicht der generellen Wirkung
von Prozessinnovationen entspricht. Zur Kompensation der Arbeitsein-
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sparungen ist eine Ausdehnung der effizienter gewordenen Erzeugung er-
forderlich.13 Im Endeffekt entscheidet über die heimische Beschäftigungs-
entwicklung die sog. Scherentheorie: Wächst das Sozialprodukt weniger
als der Stundenertrag, muss das Arbeitsvolumen schrumpfen et vice
versa (vgl. Helmedag 2019b, 131 ff).

Grenzüberschreitende Transaktionen halten einander die Waage, wenn
die Leistungs- und deshalb die Kapitalbilanzen austariert sind.14 Nun ge-
hört die gewünschte Übereinstimmung zwischen erhaltenen und geleiste-
ten Zahlungen zwischen dem Inland und dem Rest der Welt zweifellos
zum guten Ton der „offiziellen“ Wirtschaftspolitik vieler Staaten, obwohl die
Wirklichkeit eine andere Sprache spricht: „… persistent imbalances are the
sine qua non of international trade“ (Shaikh 2007, 54). Vielfach dominiert
das Streben nach einem möglichst großen Leistungsbilanzüberschuss.
Das Vorhaben bringt allerdings Risken mit sich: Erfahrungsgemäß ziehen
dauerhaft hohe positive Ausfuhrsalden in manchen Defizitnationen nach
einiger Zeit mehr oder weniger massive Finanzierungsprobleme nach
sich. Oft gerät dann die vereinbarte Bedienung der Schulden in Verzug
und es kommt bisweilen zum teilweisen oder völligen Forderungsausfall.
Obendrein trüben Zahlungsschwierigkeiten der Abnehmer die Perspekti-
ven, ihnen auch künftig etwas verkaufen zu können.

Die exzessive Ausrichtung auf beständige Nettoexportmaximierung ist
zudem von wohlfahrtstheoretischer Warte aus verfehlt. Denn letztlich er-
gibt es nur dann Sinn, Erzeugnisse an Gebietsfremde zu veräußern, wenn
man mit den Einnahmen deren Waren erwirbt. Demnach spiegelt sich eine
wahrlich erfolgreiche Geschäftstätigkeit auf den Weltmärkten mitnichten in
einem beständigen Anstieg der Nettoauslandsposition, d.h. der anhalten-
den Akkumulation von Forderungen an Schuldner außerhalb der eigenen
Gerichtsbarkeit. Auf lange Sicht gibt es eben bloß …

„… einen stichhaltigen Grund, Güter und Dienste ins Ausland zu liefern:
Mit den Erlösen sollen die Einfuhren bezahlt werden … Im Übrigen ist es we-
nig intelligent, permanent Überschüsse anhäufen zu wollen: Die Früchte hei-
mischen Fleißes verlassen das Land, für die es im Gegenzug lediglich be-
drucktes Papier gibt, das zudem an Wert verlieren kann“ (Helmedag 2015,
298).
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13 Ricardo hat in der 1821 erschienenen dritten Auflage seines Hauptwerkes im eingefüg-
ten Kapitel „On Machinery“ seinen früheren „kompensatorischen Optimismus“ relati-
viert. Vorher meinte er, die zunehmende Mechanisierung wirke sich aufgrund des
Say'schen Gesetzes nicht nachteilig für die Proletarier aus. Nun räumte er ein, „… that
the substitution of machinery for human labour, is often very injurious to the interests of
the class of labourers“ (Ricardo 1817/1990, 388). Prinzipiell führt unternehmerisches
Gewinnstreben für gegebene Lohnsätze zur Senkung des Arbeitseinsatzes in beliebig
vermehrbare Waren (vgl. im Einzelnen Helmedag 2018).

14 Vgl. zur Hierarchie der Rechenwerke Sahin (2018).



Vor diesem Hintergrund mehren sich seit einiger Zeit die Stimmen, wel-
che eine grundsätzliche „Kritik des Exportnationalismus“ üben.15 Es wäre
indes verfehlt, einen positiven Leistungsbilanzsaldo über geringere Aus-
fuhren abbauen zu wollen. Angesichts der Bedeutung der Exporte hätte
dies in der Regel außerordentlich negative Folgen für das Niveau der öko-
nomischen Aktivität in den Überschussnationen. Vielmehr ist es geboten,
in erster Linie über Maßnahmen zur Einkommensstimulation die Nachfra-
ge vor Ort und infolgedessen die Importe zu beleben. Damit sind neben den
Tarifparteien die fiskalpolitischen Akteure gefordert. Solange es an gleich-
gewichtsstützenden Einfuhren mangelt, sollte nicht zuletzt deswegen der
Spielraum für eine bessere Bezahlung der Lohnabhängigen und größere
öffentliche Ausgaben genutzt werden.16 Solche Begleitumstände ebnen
den Weg zu einem dauerhaft wechselseitig vorteilhaften Außenhandel,
der im wohlverstandenen Interesse der Staatengemeinschaft liegt.
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Zusammenfassung

In Ricardos berühmter Veranschaulichung der Produktivitätssteigerung durch internatio-
nale Arbeitsteilung spezialisiert sich England auf die Tuchherstellung und Portugal auf den
Weinanbau, obwohl dort beide Gütereinheiten einen geringeren Faktoreinsatz erfordern.
Für einen im Vergleich zur Autarkie unveränderten Personalbestand ist jedoch offen, wie
sich bei Handelsbilanzgleichgewicht der Ausstoßzuwachs auf die Länder verteilt. Das von
Ricardo unterstellte reale Tauschverhältnis lässt sich zwar als Resultat dominanter Strate-
gien interpretieren, widerspricht aber Fairnessüberlegungen. Sind hingegen die nationalen
Reallohnsätze sowie die Profite als Repräsentanten der autonomen Nachfrage fixiert, ver-
ursacht die länderübergreifende Produktionskonzentration allenthalben Beschäftigungs-
einbußen. In diesem Licht ergibt sich wirtschaftspolitischer Handlungsbedarf, der über das
Streben nach außenwirtschaftlichem Gleichgewicht hinausgeht.

Schlüsselbegriffe: Außenwirtschaftliches Gleichgewicht, Komparative Kostenvorteile,
Fairer Handel, Beschäftigungswirkungen der Spezialisierung
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